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Die Klavierspielerin

Textgrundlage: Öhlschläger, Claudia: Cruel body teasing. "Weibliche Schaulust" in Elfriede Jelineks "Die Klavierspielerin". In: Öhlschläger, Claudia: Unsägliche Lust des Schauens. Die Konstruktion der Geschlechter im voyeuristischen Text. Freiburg im Breisgau: Rombach 1996, S. 155-162.

Claudia Öhlschläger erläutert in ihrem Aufsatz wie Erika Kohut nur Frau sein kann, indem sie ihren Körper durch autoaggressive, masochistische Handlungen zerstört und dadurch entmystifiziert. Rückgreifend auf den Diskurs von Freud, Lacan und Irigaray über den „weibliche Phallus“ erklärt sie, wie Jelinek das Bild einer Geschlechterdifferenz, welches die Frau als „unvollständigen Mann“/Mangelwesen konstruiert, karikiert.
Basierend auf Jelineks eigener Äußerung, Erika sei bei ihren selbst-zerstörerischen Akten im Spiegel ihre eigene Voyeurin (in: Schamgrenzen?), entwirft Öhlschläger das Bild eines Striptease, bei dem die HERRkömmliche (männlich konstruierte) Ordnung von weiblicher Exhibition und männlichem Voyeurismus dadurch zynisch umgekehrt wird, dass beide Seiten in einer Person verkörpert sind: sie macht ihren Körper zum Objekt ihres Begehrens (S.156-157). 

Die (Haut-)Zwischenräume, auf die die männlichen Blicke im Striptease gewöhnlich gelenkt werden und die die erotisierende Wirkung ausüben sollen, werden durch das buchstäbliche Eindringen häuslicher Gerätschaften in ein „Terrain des Schmerzes“ (S.156) verwandelt, Erika zerstört „das Bild einer unversehrten Ganzheit“ (S.159), das die objektivierte Frau im Striptease einzunehmen hat. Jelinek selbst nennt dies einen „notwendige[n] Masochismus, der Versuch also, das bloße Striptease und seine von Männern festgelegten Regeln zu überschreiten. Natürlich tut ihr das weh“ (in: Schamgrenzen?) 
Öhlschläger erläutert mit Lacan („Wenn das Begehren der Mutter der Phallus ist, will das Kind, um es zu befriedigen, Phallus sein“) warum Erika sich von „ihrer pathologischen Mutterbindung“ (S.157) getrieben am eigenen Körper auf die Suche nach dem weiblichen Phallus macht.
Auf der Suche nach dem Ort ihres Geschlechts zelebriert Erika „weibliche Schaulust“ an sich selbst (Autoerotismus) und an anderen (Peepshows, Pornokinos, beobachtet Paare im Prater). Gleichzeitig jedoch muss sie sich den „männlichen Blick“ aneignen, um den Ort ihres Mangels zu entdecken: „Gewaltsam versucht Erika, sich zur Frau zu wandeln – zur Frau, die nicht ganz ist (Lacan), mit einem Geschlecht, das nicht eins ist (Irigaray)“.  
Aus diesem Mangel, der die Frau ausmacht, wird eine Geschlechterdifferenz konstruiert, der sich Erika widersetzt, indem sie ihren Körper „dem Martyrium der Selbstverstümmelung“ (S.159) unterzieht, um ihn als Spiegelfläche ihres und des männlichen Begehrens zu entlarven, da es gewissermaßen jener „männliche Blick“ ist, der ihr die Gewalt zufügt.
Öhlschläger zeigt in diesem Zusammenhang auch, wie Jelinek den von Freud theoretisierten Begriff des Penisneids, der eben aus dieser Differenz die Frau als Mangelwesen postuliert, intertextuell parodiert. 
Wenn Erika Widerstand gegen sich selbst übt, übt sie auch Widerstand gegen ihre Scham. Jelinek gebraucht den Begriff des Schamgefühls dabei in doppeldeutiger Weise: einerseits meint es das von Männern auf Frauen projizierte Schamgefühl der „weiblichen Hilflosigkeit“(S.158), andererseits die Scham als den Ort des Geschlechts, an dem Erika sich selbst verstümmelt.. 
Dieser „Ort des Mangels“ (S.159), den Erika sucht, da er als Ort der („unberechenbaren“) weiblichen Sexualität das „im weiblichen Geschlecht verkörperte Böse verhüllt“, ist gleichzeitig der Ort, an dem sie als „Mangelwesen Frau“ den Zugang zu ihrem Körper entdeckt (S.158).
Obwohl Erika versucht sich abseits der Geschlechterkonstruktion in „das Reservoir eines imaginären, geschlechts-losen Selbst zu flüchten“ (S.161), verweigert Jelinek ihr dies im Text, stattdessen entlarvt sie auch den Leser als Voyeur, den sie Erika unter die Haut blicken lässt.

Die Entmystifizierung des weiblichen Körpers besteht in der Zerstörung. Jelinek selbst schreibt dazu: „Weibliches Begehren lässt sich nur in seiner eigenen Auslöschung realisieren“ (in: Schamgrenzen?)
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